
Pädagogische Hochschule Klagenfurt 
Bundestagung. 25 - 26.11.2013 in St. Georgen am Längsee, Kärnten 
 
Begabungsförderung und ganztägige Schulformen  
 
Workshop: Potenziale im Ganztag wecken, entdecken und entfalten 
 
Jürgen Fischer, Direktor, Joseph von Eichendorff-Schule, Kassel 
 
 
Ideen und Material für die Weiterarbeit 
 
 
 
Infoblätter 
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Jeans-Werbung – Folien PPT im Hypersystem (mein spezieller Tipp!) 
 
Intensive Textarbeit 
 
Karikatur und Wissen anreichern 
 
Detektivisches Denken (Krimi Mord am Grill) 
 
 
---------------------------------------------------- 
Alle Materialien und noch viel mehr Ideen unter: 
 
www.wissensreise.de 
Bereich „Wissen zeigen“, Kapitel „Potenziale“ 
 
Aber bitte nicht nur dort nachschauen! 
 
Viel Spaß beim Ausprobieren. Freue mich über Rückmeldungen. 
Ich schreibe zurück und schicke auch Material zu… 
 
 
Jürgen Fischer, Kassel, 4.12.2014, j.fischer@wissensreise.de 

http://www.wissensreise.de/


 
Potenziale – Begabungen > Nur vordergründig provokativ! 
 

 



 
 
Pädagogische Hochschule Klagenfurt 
Bundestagung. 25 - 26.11.2013 in St. Georgen am Längsee, Kärnten 
 
Begabungsförderung und ganztägige Schulformen  
 
Workshop: Potenziale im Ganztag entdecken, wecken und entfalten 
 
Exposé  
 
Von einem Faltblatt oder einem Heft ausgehend arbeiten Schülerinnen und Schüler  
eigenverantwortlich. Die Zugänge zum Lernen sind vielschichtig, immer geht es um 
betrachten, lesen, zurechtfinden, zeichnen, erkunden, neu zusammenstellen, um Ideen und 
Lösungsversuche. Zwischenergebnisse werden immer wieder neu ausgelegt, damit 
Mitschüler und Lehrer überprüfen und hinterfragen können. Und was tun die Lehrer konkret? 
Sie organisieren, moderieren, schauen und fragen nach. In Gesprächen holen sie sich 
Einblicke und sie schätzen Zwischenergebnisse ein. Jetzt beraten sie Lerner einzeln oder in 
Gruppen, sie gehen auf Lernerschwierigkeiten ein, geben Tipps, Impulse, sie kontrollieren 
und unterbrechen den Unterricht, um grundlegende Fragen zu erörtern – mit Allen.  
Das Materialkonzept will Freiräume im Lernen sichtbar machen. Die Materialstücke 
sprechen Lerner bildorientiert an, setzen auf detektivisches Denken und offenes Lernen. 
Über Notizzettel und Skizzen sollen Schülerinnen und Schüler ihr Wissen zeigen, wenn sie 
bei kleinen und großen Berichten im Gespräch, in der Gruppe, vor der Klasse ihre 
Ergebnisse auslegen.  
 
Faltblätter und Hefte liegen bereit, auch um sie im Workshop selbst auszuprobieren.  
 
-------------------------------------------- 
Jürgen Fischer, Direktor  
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j.fischer@wissensreise.de 
Impressum - www.wissensreise.de 
 
Mobil 00491602716971 
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Aktuelle Veröffentlichungen: 
 
Lerninsel - Sich zurückziehen und neu beginnen, Praxis Schule Heft 4, 2011, S. 34 – 39 
Freiräume und Lerngelegenheiten (nicht nur) in der Ganztagsschule, Kassel 2012 
Schach – Spiel des Lebens auf dem Quadrat, Inter Kulturelle Einsichten, Kassel 2014 
Weitere Veröffentlichungen unter: Impressum – Zum Nachlesen , www.wissensreise.de 
 
 
Alle Unterlagen in: www.wissensreise.de 
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Jürgen Fischer, 11/2014 

www.wissensreise.de, Wissen zeigen 

 
Lerngelegenheiten anbieten, um Potenziale zu entdecken 
 
Es wird viel geredet über Kompetenzen, Individualisierung, Inklusion und über Potenziale. 
Da sind dann Listen entstanden, Raster, Dimensionierungen. Oft maßlos übertrieben. 
 
Potenziale wecken, entdecken, entfalten. Wie geht das im Unterricht? Geht das in jedem 
Unterricht, also durchgängig, immer? Nein! Ganz bestimmt nicht. 
Ich unterscheide vier Unterrichtsformen: Lehre, Übung, Werkstatt und Vorhaben/Projekt. 
Alle vier sind gleich wichtig. Also, gerade auch ein guter Lehrervortrag kann Potenziale sich 
entwickeln lassen. Doch Schule und Unterricht haben ein grundsätzliches Problem. Die Zeit 
reicht nicht. Und über die Lehrplantradition kommen die Ansatzpunkte für ein sich 
entwickelndes Lernen größtenteils nur von außen. Zudem in Schritten vorgedacht. Und es ist 
zu viel Lehrstoff. Der Begriff Bulimie-Lernen beschreibt diesen Zustand besonders krass.  
 
Schule und Unterricht lassen sich durchaus anders denken. Das hat eine lange, sehr gute 
Tradition. Das wird in reformorientierten Schulen praktiziert, versucht. So gesehen nehme ich 
alte und vorhandene Ideen und Vorschläge auf, wenn ich ein spezielles Materialkonzept 
vorstelle. Dabei behalte ich aber die (noch) traditionell ausgerichteten Schulen im Blick.  
Lassen sich auch (!) durch ein Materialkonzept mehr Zeit und mehr Ansatzpunkte schaffen 
für eine intensive Schüler-Lehrerkooperation und für ein Mehr an offenem, für ein sich selbst 
entwickelndes Lernen? Quantität kann in Qualität umschlagen, wenn im Unterricht sich 
Schüler und Lehrer darauf orientieren, Potenziale zu wecken, zu entdecken, zu entfalten.   
 
 
Vortrag, Workshop, Projekt – Lerngelegenheiten kennenlernen und ausprobieren 
 
 
1. Alle Unterlagen liegen aus. 
Sie sind selbst Übersicht, als Faltblatt oder Plakat, das die Einzelstücke anzeigt. Doch es ist 
keine Abfolge erkennbar. Mehrere Wege führen zum Ziel. Zu untersuchende Materialstücke 
sind auszuwählen. Die Basisaufgabe verlangt Selbstorientierung, Abklären, Ausprobieren. 
 
2. Eigene Materialien eröffnen den Dialog 
Notizen geben Lernhandlungen (untersuchen, verkürzen, verknüpfen) zu erkennen. Der 
Dialog setzt am Unfertigen an! Eigene Materialien sind erklärungsbedürftig, geben Einblicke 
in Denkmuster, fordern zum Gespräch heraus. Davon gehen neue Ideen, ein Neubeginn aus. 
 
3. Skizzen   
Das sind unfertige Zeichnungen, Wortnetze, kleine Listen, Texte, ausgeschnittene Bilder, 
Umformungen, Fragen. Auf einem A4-Blatt ist viel durchgestrichen, also überdacht. Pfeile 
zeigen mögliche Verknüpfungen an. Angedeutet sind Denkrichtungen, alles ist vorläufig. Mut 
zum Fehler, Schmierblatt, Verwerfen, Fragen präzise formulieren, Intuition. 
 
4. Legetechnik 
Ideen für Lösungen, für Präsentationen werden für sich festgehalten, Einzelseitentechnik. Es 
ist unklar, wie sie zueinander passen. Die Auswahl, das einzelne Stück und das Vernetzen 
zum Gesamtbild werden geprüft, im Dialog. Vortragen bedeutet dann Wissen zu zeigen. 
 
5. Offene Klausuren 
Die Aufgabe ist bekannt, alle Materialstücke, aus denen ein Produkt geformt werden soll, 
stehen zur Verfügung, darunter Tipps,  Beispiele für Lösungen, Hintergrundinformationen... 
Die Klausur wird als Einzelleistung verfasst. Das Vorbereiten, Üben und Besprechen 
geschieht vorab in Partnerarbeit oder in Kleingruppen.  



 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 



                                       www.wissensreise.de, Wissen zeigen 
Schlaglichter der deutschen Geschichte, Kapitel 11, Das Dritte Reich 
Das Verstehen einzelner Kapitel (Informationseinheiten) nachweisen.  
 
 Schlüsselbegriff für die 

Informationseinheit 
Verknüpfe Informationen (bezogen auf die Stichwörter) 
und erläutere argumentativ (fünf bis zehn schöne Sätze) 

je 3 mal 3 BE 
möglich, 
anstreichen 

von 9  BE 
erreicht : 

     

 
1 

 
Reichstagsbrand 

 
Reichstag als Symbol 
Notverordnung 
Wer hat den Reichstag in Brand gesetzt? 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
2 

 
Ermächtigungsgesetz 

 
Gesetze durch Regierung, auch möglich trotz Artikel  
„Verfassungsänderung erfordert Zweidrittelmehrheit“,  
Kommunist. und sozialdemokrat. Abgeordnete 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 
 
 

 
3 

 
Gleichschaltung 
 

 
Reich, Land  
Gewerkschaften, Parteien 
Organisationen 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
4 

 
Deutsche Arbeitsfront 
 
 

 
1. Mai 1933 
Zwangsüberführung 
Deutsche Volksgemeinschaft 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
5 

 
Bücherverbrennung 
 
 

 
„Verbrennung undeutschen Schrifttums“ 
z.B. H. Mann, Erich Kästner 
Auswanderung 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
6 

 
Hitlerjugend 
 
 

 
Jugend 10 – 18 
aufgelöst und übernommen, Staatsjugend 
Fahrten, Zeltlager, Motorrad, Reiten 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
7 

 
Staatsjugend 
 
 

 
Jugend führt Jugend 
1.12.1936, Pflichtmitgliedsgemeinschaft 
vormilitärische Ausbildung 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
8 

 
SA, Röhm-Putsch 
 
 

 
SA und Reichswehr 
„Röhm-Putsch“, 30.Juni 1934 
„Staatsnotwehr“, Gesetz vom 3. Juli 1934 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
9 

 
Nürnberger Gesetze 
 
 

 
Berufsbeamtentum 
Reichsbürgergesetz und Gesetz zum Schutz deutschen 
Blutes und der deutschen Ehre 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
10 

 
„Reichskristallnacht“ 
 

 
9. November 1938 
Arisierung von Geschäften 
Auswandern? 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
11 

 
Vierjahresplan  
1936-1940 
 

 
Aufrüstung und Autarkie 
Staatliche Produktionsprogramme 
Konsum der Bevölkerung 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
12 

 
Deutsch-Sowjetischer-
Nichtangriffspakt 

 
Polen 
England, Frankreich, Russland 
Zusatzprotokoll, Interessensphären 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
13 
 

 
Tag von Potsdam 
 

 
Einberufung des neuen Reichstages 
Offizielles Foto 
Eröffnungsrede Hitlers 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 

 
14 
 
 

 
Olympische Spiele 1936 

 
Deutschland weltoffen? 

 
1 2 3 
4 5 6 
7 8 9 

 

 
15 
 
 

 
Münchner Abkommen 
 

 
Tschechoslowakei 
Italien, England, Frankreich 
Protektorat 

 
1 2 3 
1 2 3 
1 2 3 

 



Streifentest Nationalsozialismus – 1933 - 1938 - Das Lösungsblatt fertigstellen 

Chronologie der Ereignisse und jeweils fünf Aussagen zu fünf Stichworten  

 
Streifen 1  
Politische Schlüsselereignisse 1933 – 1938 - Kläre die zeitliche Reihenfolge:  
a) Tag von Potsdam, b) Röhm-Putsch, c) Reichstagsbrand, 
d) Ermächtigungsgesetz, e) „Reichskristallnacht“ 
 
 
 
 
Streifen 2 
Tag von Potsdam -  5 aus 8  
Eröffnung Reichstag März 1933; zweites Kabinett Hitler; Rede Hitlers vor Hindenburg; moderate Rede (für die Weltpresse); 
Verbeugung Hitlers vor Hindenburg; Grablege der Preußen-Könige; Kabinett mit Beteiligung bürgerlicher Politiker; 
General als Minister 
 
 
 
 
Streifen 3 
Röhm-Putsch - 5 aus 8 
… 
 
 
 
 
 
Streifen 4 
Reichstagsbrand – 5 aus 8 
… 
 
 
 
 
 
Streifen 5 
Ermächtigungsgesetz - 5 aus 10 
… 
 
 
 
 
 
Streifen 6 
„Reichskristallnacht“ 
… 

 



Test 4 aus 7, FS, 11/2010 
Weltreise einer Jeans        
7 Aufgaben, 4 Aufgaben bearbeiten und lösen. 
 
Ich habe aus euren Vorschlägen sieben Aufgaben ausgewählt und daraus diesen Test 
zusammengestellt. Mit der Bearbeitungszeit von 30 Minuten könnt ihr gut zurechtkommen.   
 
Dieses Blatt ist nach der Klausur dann euer Korrekturbogen. 
 
Zum Schreiben des Tests benutze ein A4-Blatt. Entscheide dich für Aufgabe 1 oder 2. Die 
Aufgaben 3 und 4 sind Pflicht. Aus den Aufgaben 5, 6, 7 wähle eine aus. 
 
 
 Bewertungs-

einheiten 
Erreicht 
 

1. Nenne jeweils zwei Staaten, in denen Menschen  
1.1 die Baumwolle anbauen und ernten, 
1.2 Garn herstellen und/oder färben,  
1.3 den Jeansstoff weben, 
 

 
12 

 

2. Nenne jeweils zwei Staaten, in denen Menschen  
2.4. Jeansstoff zu Hosen vernähen, 
2.5 Washing-Labels, Nieten, Knöpfe für Jeans herstellen/anbringen, 
2.6 die Endverarbeitung übernehmen. 
 

 
12 

 

3. Wenn eine Jeans im Laden 50 € kostet entfallen auf: 
Herstellung, Markenfirma, Transport, Einzelhandel jeweils wie viele €? 
 

 
16 

 

4. Die Beschäftigten in den Fabriken, die billig Jeans herstellen, haben  
meistens schlechte Arbeitsbedingungen.  
Nenne vier und erkläre sie mit jeweils einem schönen Satz. 
 

 
 

16 

 

5. Der Klassiker ist blau. Notiere zwei mal vier Aussagen über Indigo. 
In schönen Sätzen bitte! 
2.1 Indigo als Naturstoff 
2.2 Indigo als chemisches Produkt 
 

 
 

16 
 

 

6. H&M wirbt dafür, keine sandbestrahlten Jeans anzubieten. 
Schreibe einen kleinen Text über H&M und das Sandbestrahlen. 
Zehn schöne Sätze bitte! 

 
16 

 
 

 

7. Kampagne „Saubere Kleidung“ 
7.1 Was ist gemeint? Drei Gesichtspunkte. 
7.2 Deine drei Ideen dafür, damit sich Viele daran beteiligen 
Zehn schöne Sätze bitte! 
 

 
16 

 

 

 
 
60 Bewertungseinheiten Punkte sind zu vergeben. …………………., du hast erreicht: 

            (Name Schülerin/ Schüler, Klasse) 
 
Note         1                        2            3         4                  5      6 
Punktenoten 15   14   13        12   11   10    9      8     7           6      5     4         3      2     1      0 
Bewertungseinheiten 
ab Punktzahl ... 

 
59   56   53        50   47   44       41   38   35        32    29   25        20   16   12         11 

Wie viel Mal erreicht  
Durchschnitt 

 

 
Vorab bearbeitetes Material: 1) Weltreise einer Jeans, HNA-Artikel; 2) Die Globalisierung der Bekleidung, Terra Arbeitsheft GWG 3/4, Klett;  
3) Film BASF „Indigo“; 4) Zwei Wikipedia-Artikel: Jeans, Indigo; 5) Film „Jeans – Die zweite Haut“ 
 



 

 

 
 
 



 

 

 
 
 



 

 

www.wissensreise.de, Reisen 
 

http://www.wissensreise.de/


 

 

 
Genauer und mit hoher Auflösung unter:  
http://www.wissensreise.de/Wissensreise/Idee/System/FS-Hyperreisen.html



 
www.wissensreise.de, Reisen, Weltmacht USA 

 
Die Kraft der Siedler – Schlüsselwörter (Schlüsselaussagen) 
 
0 Frühe europäische Versuche, Nordamerika zu besiedeln, blieben ohne 

dauerhaften Erfolg. Erst aus den englischen Kolonien wuchs binnen weniger 
Generationen eine Weltmacht heran. Was ermöglichte diesen beispiellosen 
Aufstieg? 
 

 

1 Die Frage nach den „Ursachen der Größe Roms" hat Historiker über 
Jahrhunderte beschäftigt - ähnlich wird es mit der Überlegung sein, wie aus 
13 britischen Kolonien, die sich vom Mutterland freikämpften, der mächtigste 
Staat der Weltgeschichte wurde. Sicher erscheint, was einer der nachdenk-
lichsten Köpfe Amerikas, der demokratische Senator William Fulbright, vor 
mehr als 30 Jahren schrieb: „Die USA sind im 20. Jahrhundert nicht wegen 
ihrer Unternehmungen in der Außenpolitik zu einer Weltmacht geworden, 
sondern weil sie das 19. Jahrhundert dazu genutzt haben, den 
nordamerikanischen Kontinent zu entwickeln." 

 

 
Nicht über die Außenpolitik, über die Entwicklung 
des nordamerikanischen Kontinents entsteht die 
Größe der USA! 

2 Dieser Kontinent war reich und riesig, die Menschen, die ihn in Besitz 
nahmen, waren ungewöhnlich durchsetzungsfähig und wurden von einem 
Expansionsdrang getrieben, für den es kaum Vergleiche gibt. Das Land bot 
im Überfluss alles, was Menschen brauchen: Böden in unterschiedlichen 
Klimazonen für den Anbau vom Weizen bis zur Baumwolle, ferner Kohle, Öl 
und Gas sowie Eisenerz und die meisten anderen Erze für die Industrie, nicht 
zu vergessen Gold für die Abenteurer. Schließlich 8000 Kilometer Küsten an 
zwei Weltmeeren für Seefahrt und Handel mit der Welt. 

 

 
Was bietet der Kontinent den Siedlern? 

3 Die weißen Amerikaner nahmen ein riesiges Land in Besitz, das viel leeren 
Raum bot und ihnen gänzlich leer erschien; die Besiedelung Amerikas, so 
glaubten sie, begann erst mit ihnen. Wohin sie kamen, sie stießen nur auf 
Indianer, die sie als in ihren Augen zivilisatorisch Unterlegene verdrängten 
oder ausrotteten. 

 

 
Wie gehen die weißen Siedler mit den 
Ureinwohnern um? 

4 Ernstere Gegner waren die europäischen Kolonialmächte, die sich der 
Ausdehnung der Vereinigten Staaten widersetzten. Aber die Amerikaner 
hatten den Vorteil, Amerikaner zu sein - sie lebten auf diesem Kontinent. Die 
Europäer blieben Europäer. Sie wachten zwar eifersüchtig über ihre Kolonien, 
aber Kolonien sind nur Besitz und nicht Heimat. Besitz kann man verkaufen, 
Heimat nicht. So kauften die Vereinigten Staaten Russen und Franzosen aus 
ihrem Kontinent hinaus, versuchten auch, den Mexikanern Kalifornien 
abzukaufen, und setzten erst Gewalt ein, als sie mit Dollars nicht 
weiterkamen. 

 

 
Besitz kann man verkaufen.  
Also kaufen sich die Amerikaner … 

5 Das vielleicht größte Glück, das die Amerikaner mit ihrem Land hatten, war 
dessen Sicherheit. „Im Norden ein schwaches Kanada, im Süden ein 
schwaches Mexiko, im Osten Fische, im Westen Fische", lautete ein Sprich-
wort aus dem 19. Jahrhundert. Ebenso urteilte noch 1940 der Ausschuss des 
Senats für Flottenfragen: „Von möglichen Feinden in Ost und West sind wir 
durch breite und tiefe Ozeane getrennt, an unseren nördlichen und südlichen 
Grenzen leben Nationen, die sich bisher freundlich zeigten." Erst der 
Terroranschlag vom 11. September 2001 verletzte Amerika selbst - erstmals 
seit 1814, als britische Truppen Washington besetzten und die öffentlichen 
Gebäude anzündeten. 

 

 
Sicherheit im Norden, Süden, Osten, Westen 
Sicherheit? 
 

6 Eine durchsetzungsfähige Nation waren die Amerikaner, auch weil sie von 
Auswanderern abstammten und sich durch immer neue Auswanderer 
ergänzten. Wer seine Heimat verlässt, gleich aus welchen Gründen, ist meist 
energischer und eher bereit zum Risiko als andere, die bleiben. Wer sich 
nicht in ein gemachtes Nest setzen kann, braucht Pioniergeist, um den Kampf 
mit der Natur, den Ureinwohnern (denen man das Land rauben musste) und 
Konkurrenten zu bestehen. 

 

 
Sie sind so durchsetzungsfähig, weil sie von 
Auswanderern abstammen. 

7 Schon 24 Jahre nach der Unabhängigkeitserklärung, 1800, hatte sich die 
Zahl der Amerikaner verdoppelt, von zweieinhalb auf fünf Millionen. 50 Jahre 
später zählten sie bereits 23 Millionen und am Ende des Jahrhunderts, 1890, 
knapp 63 Millionen. Die Siedler waren die eigentlichen Eroberer 
Nordamerikas, sie bildeten eine Kraft, der niemand gewachsen war. Spanier 
und Briten fürchteten sie. Die Mexikaner erlaubten zeitweise legale 
Einwanderung, um die illegale zu stoppen - vergebens. Die Briten planten 
einen indianischen Pufferstaat gegen das Vordringen der Siedler nach 
Nordwesten, gaben aber bald auf. 

 

Die Kraft und Masse der Siedler ist nicht 
aufzuhalten. 

8 Die Bewegung war unaufhaltsam. Nie haben so viele Menschen in so kurzer 
Zeit so viel Land besetzt, besiedelt und bebaut. Die Expansion folgte einem 
oft gleichen Muster: Die Siedler sickerten in dünn bevölkertes Gebiet ein, 
wuchsen zur Mehrheit dort, erklärten ihre Unabhängigkeit und ließen sich 
dann von den Vereinigten Staaten eingemeinden. 
 

 
Einsickern, Mehrheit werden, Unabhängigkeit 
erklären, sich eingemeinden lassen. 

 



 
 
9 Ebenso stürmisch verlief die Industrialisierung. Alexis de Tocqueville, der 

klügste und schärfste Beobachter Amerikas in den dreißiger Jahren des 19. 
Jahrhunderts, sah „kein Volk auf Erden, das so rasche Fortschritte in Handel 
und Industrie erzielt hat wie die Amerikaner". Deren genialer praktischer 
Verstand entwickelte dann technische und ökonomische Verfahren, die 
erstmals Massenproduktion und Massenabsatz ermöglichten. 
 

genialer praktischer Verstand 

10 Zu Ende des 19. Jahrhunderts stießen die Erfolge an Grenzen - geographisch 
durch die Ausdehnung bis zum Pazifik, ökonomisch durch Überproduktion. 
Landwirtschaft und Industrie erzeugten mehr, als Amerika verbrauchen 
konnte, und so wurde Export zum Lebensgesetz und ist es bis heute. 
Amerika braucht Absatzmärkte, denn - davon sind seine führenden 
Ökonomen überzeugt - nur wenn seine Wirtschaft gedeiht, bleibt der soziale 
Frieden gewahrt und die Demokratie gesichert.  
 

Export als Lebensgesetz, Absatzmärkte 

11 Und was war der Motor? Was setzte und hielt die unheimliche Dynamik in 
Gang? „Es gibt vielleicht auf Erden kein Land", schrieb Tocqueville, „in dem 
man so wenig Müßige antrifft wie in Amerika und wo alle Arbeitenden so 
glühend nach Wohlstand trachten." Ein Farmer von der Frontier berichtete: 
„Die Leute von Kentucky sind voller Unternehmungslust, so raubgierig, wie es 
die alten Römer waren." In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts betrieben 
Räuberbarone einen wilden Raubkapitalismus. 
 

Wider den Müßiggang, unternehmungslustig, 
raubgierig 

12 Ungehemmter Egoismus war geheiligt durch den festen Glauben an die 
Einmaligkeit und Auserwähltheit der amerikanischen Nation, die sich von den 
geknechteten und moralisch verkommenen Europäern nicht nur unterschied, 
sondern die Mission zu haben glaubte, der Welt das wahre Christentum 
vorzuleben und sie zu Republik und Demokratie zu bekehren. Das Bibel-
Pathos, mit dem amerikanische Politiker Europa noch heute befremden, hat 
seine Wurzeln in der Frühzeit der englischen Kolonien. 
 

Die Mission zu haben glauben, … 

13 Ideologisch beflügelt und im Bewusstsein physischer Kraft zeigte schon die 
Generation der Gründungsväter ein ungeheures Selbstbewusstsein: Amerika 
gehöre allein den Amerikanern, und den Vereinigten Staaten gebühre die 
Herrschaft über den Kontinent. Das sei ein „Naturgesetz wie die Tatsache, 
dass der Mississippi sich ins Meer ergießt", notierte Außenminister John 
Quincy Adams 1819. Im Juli 1895 forderte dessen Nachfolger Richard Olney 
ein Interventionsrecht in ganz Amerika, denn „heute sind die Vereinigten 
Staaten praktisch der Souverän dieses Kontinents". Zuerst wollten die USA 
mehr, als sie konnten, doch mit der Zeit konnten sie, was sie wollten. 
 

Selbstbewusstsein, Interventionsrecht 
 

14 Ihr Erfolgsgeheimnis war, was sie der Welt predigten: Freiheit (auch wenn 
dies nicht für Sklaven oder Indianer galt). Nicht nur die Freiheit von 
Fürstenwillkür, Leibeigenschaft, Zunftzwang und konfessioneller Intoleranz 
lockte die Auswanderer aus der Enge Europas. Sondern auch die Freiheit zur 
Weite Amerikas, zur Verfolgung des eigenen Glücks, zur Aufnahme jeder 
Tätigkeit, die man sich zutraute, zur Landnahme so weit, wie man es schaffte. 
Die Freiheit also zum Streben nach immer neuen Grenzen. 
 

Freiheit von 
Freiheit zu 

15 Die Vereinigten Staaten wurden stark, weil sie privater Initiative, 
Unternehmungslust und persönlichem Wagemut weitgehend freien Lauf 
ließen. Während in Europa Staat und Tradition Grenzen zogen, wurden in 
Amerika ungeheure Energien freigesetzt und konnten sich entfalten. Die 
Entfesselung des Erwerbstriebs brachte unglaubliche Leistungen hervor und 
entsetzliches Elend. Amerika wurde zum Paradebeispiel dafür, was ohne 
Staat möglich ist - und was ohne ihn versäumt wird. Die historische Bilanz 
zeigt jedoch, dass der private Gewinn und Erfolg häufig auch zum Gewinn 
und Erfolg der Nation wurde. 
 

private Initiative über alles 

16 Zwei glückliche Umstände ermöglichten den Aufstieg. Amerika lag 
buchstäblich weit vom Schuss. Europa, das Zentrum der Welt, wo das ganze 
19. Jahrhundert hindurch geschossen wurde, war mit sich selbst beschäftigt. 
Amerika lag ferner im Schutz zweier Ozeane und war klug genug, sich von 
dort nicht hervorzuwagen, solange es nicht die Kraft dazu hatte. Schon der 
erste Präsident, George Washington, hatte gemahnt: Handel treiben mit allen, 
aber nicht sich hineinziehen lassen in die endlosen Kämpfe der Europäer! 
 

weit vom Schuss 
und vom Rest auch noch durch zwei Ozeane 
getrennt 
 
Handel treiben mit allen  
sich nicht in die endlosen Kämpfe der Europäer 
hineinziehen lassen! 

 
17 Kaum gestört von außen, konnte Amerika im 19. Jahrhundert Amerika 

werden: seinen Charakter ausprägen, seine Ideale festigen, seine Mythen 
bilden, seine Verfassung verwirklichen, zur Nation zusammenwachsen, 
immense wirtschaftliche Kräfte entwickeln, politische Macht aufbauen. Am 
Ende des Jahrhunderts hatten sich die Vereinigten Staaten als Vormacht 
ganz Amerikas durchgesetzt. Spanien räumte seine letzten Kolonien in der 
Neuen Welt, Großbritannien zog seine Flotte aus der Karibik ab und überließ 
den USA Bau und Kontrolle eines Kanals vom Atlantik zum Pazifik. Die 
Regionalmacht war zur Weltmacht aufgestiegen. 
 

USA – die Vormacht in Amerika  

18 20 Jahre später entschied sie den Ersten Weltkrieg.  
 

1918 – die Weltmacht entscheidet den Ersten 
Weltkrieg 
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Industriestaaten und Entwicklungsstaaten - das Ergebnis zweihundertjähriger Ausbeutung 
 
Das Bild der Wippe ist aufschlussreich. Beim Wippen ist eigentlich abwechselnd immer eine der beiden Seiten 
oben oder unten. Die beiden Gegenüber stoßen sich vom Boden ab und befördern gerade dadurch ihren 
jeweiligen Partner in die Höhe. Dabei kann das Gewicht rechts und links durchaus ungleich verteilt sein. 
Allerdings müsste dann die Seite mit dem geringeren Gewicht mehr Energie aufbringen, um die Seite mit dem 
hohen Gewicht nach unten zu wippen. Selbst das ist aber im Bild gar nicht mehr möglich, solange eine so dicke 
Person auf der rechten Seite sitzt. Diese scheint weder willig noch in der Lage zu sein, sich am Wippen zu 
beteiligen. 
Die Entwicklungsländer sind den Industriestaaten hoffnungslos ausgeliefert. Letztere haben die Staaten der 
dritten Welt Jahrhunderte lang ausgebeutet, Rohstoffe zu Billigstpreisen gekauft, immer nur so viel Lohn 
bezahlt, wie für das nackte Überleben der Bevölkerung gerade notwendig war. Die reichen Länder haben den 
armen Ländern Kredite für den Kauf von Maschinen, Fahrzeugen und für den Bau von Straßen gegeben und 
verdienen nun doppelt, an den verkauften Industriegütern und an den Zinsen selbst. Der Gewinn aus dem 
Schuldenberg der Entwicklungsländer steckt den Industriestaaten im riesigen, immer hungrigen Mund. Diese 
verleiben sich die Zinsen ein, werden immer fetter, halten die Wippe auf ewig am Boden. Die Flasche, der 
Gewinn aus dem Verkauf der Industriegüter, ist immer griffbereit, damit der nächste Schub aus dem 
Kreditgewinn besser rutscht.  
Wie ist das eigentlich mit der Welt, mit der einen Welt, in der alle Menschen zusammenleben und aufeinander 
angewiesen sind, in der alle Menschen die Zukunft der Erde gestalten. Die dritte und die vierte Welt sind 
verschuldet, zum Teil hoffnungslos, sind ausgeliefert. 
Das Wippen funktioniert nicht mehr! Das Bevölkerungswachstum bei den Armen der Armen nimmt rapide zu. 
Was ist eigentlich, wenn immer mehr Menschen nach Europa kommen, nach Deutschland wollen, um ihr 
Überleben dort zu sichern? 
Was ist, wenn sie nicht mehr appellieren: "Dreht Euch doch mal um!" Was geschieht, wenn sie direkt auf die 
rechte Seite der Wippe gehen, um sich im Schlaraffenland selbst zu bedienen. Essen und Trinken, Arbeit und 
Geld, alles gibt es ja dort in Hülle und Fülle. 
 
Übrigens, es sind dann mehrere hundert Millionen Menschen, die sich auf den Weg machen. 
 
 
Weitere Ideen für Interpretationsrichtungen (Fragestellungen) 
 
One world - der ökologische Gesichtspunkt der Wippenmetapher 
 
Brot für die Welt - ist es damit getan? 
Ist das nicht sogar der falsche Weg? 
 
Boatpeople - Die Sehnsucht nach dem Schlaraffenland! 
 
Boatpeople – Es geht um Hunger, Krieg, Verfolgung, Bandenwesen 
 
Abstimmung mit den Füssen! Was wollen die vielen Flüchtlinge eigentlich bei uns? 
 
Wer hat die Waffen geliefert an die Kriegsparteien, an die schwadronierenden Banden. 
Auch wir! Da ist es nur gerecht, wenn die Flüchtlinge zu uns kommen wollen. 
 
Hilfe zur Selbsthilfe  
oder - Wippen macht Spaß, wenn beide Seiten Schwung in das Spiel bringen! 
 
Der Ausruf ist in Höhe der Füße des Fettwanstes auf die Zeichnung gesetzt. 
Wie können die Dürren auf eigenen Füssen stehen - auch ohne die Fettwänste? 
 
Die Pfosten sind der Dreh- und Angelpunkt. Die Mitte.  
Die Pfosten als Bild für einen Vertrag? Für eine politische Zusammenarbeit? 
Was ist die Basis für einen solchen Vertrag? Wie könnten gute Verträge aussehen? 
 

Wippe – Karikatur Entwicklungshilfe 
 
Das Bild karikiert das Zusammenleben von armen und 
reichen Staaten. Die Reichen haben sich auf ihrer 
Wippenseite festgesessen und wenden sich von der Seite 
der Armen ab, ohne zu registrieren, was gegenüber 
geschieht.  
 
Karikatur aus: Hunger und Armut in den 
Entwicklungsländern, Terra Geographie 7/8, Klett Verlag 
1986, S. 183; Text: Jürgen Fischer 
 

Impulsblatt 



 
 
 
 
Die Bildmitte nehmen zwei kleine Pfosten ein, die in den Boden eingelassen sind. Am oberen 
Ende der Pfosten ist ein langes Brett mittig eingeschraubt. Das Brett liegt rechts auf dem 
Boden auf, links ragt das Brettende in die Luft. Eine Linie hinter Pfosten und Brett markiert 
den Horizont.  
Auf dem Brettende rechts sitzt eine dicke Person in dunkler Kleidung, Jacke und Hose sind 
kaum zu unterscheiden. Die leichten Schuhe mit Absatz bilden eine spitze Kappe. Die 
Sitzrichtung zeigt von der Bildmitte weg, die Fußspitzen weisen nach rechts, der Blick geht 
nach oben. Der Mann ist kugelrund gezeichnet und so dick, dass die Körpermasse an Hüften 
und Gesäß über das Brett hängt. Der Kopf ist zurück genommen, Nacken und Hals sind nicht 
zu erkennen, so dass der hintere Haaransatz der Halbglatze im Anzug verschwindet. Nur an 
der Seite schaut ein Haarkranz über dem Ohr etwas hervor. In der rechten Hand des auf den 
Oberschenkel gestützten Armes hält er eine Flasche mit Etikett. Die linke Hand greift in 
Richtung Flaschenhals. Eine große Geflügelkeule steckt halb im weit geöffneten Mund, der 
dadurch riesig aussieht.  
Am linken Brettrand liegt ein halber Brotlaib auf dem Holz. Genau unter dem höchsten Punkt 
reckt sich eine magere Gestalt nach oben. Die Arme sind hochgerissen, die Finger 
auseinandergedrückt, um das Brettende zu erreichen. Selbst auf den Zehenspitzen stehend 
oder hochspringend erreicht die Figur das Brot nicht. Es ist angedeutet, dass die Person eine 
gewickelte kurze Hose trägt. Gelockte Haare und Bart sind unklar auszumachen. Vier leicht 
gebogene Striche in Höhe des Kopfes scheinen hinter der hageren Person in der Luft zu 
schweben. Der Mund ist weit aufgerissen.  
Unter dem Mageren steht, genau in Höhe der Füße des Fetten: „Dreht Euch doch mal um!“ 
 
Die magere Person stellt die Menschen der Entwicklungsländer dar. Diese beklagen, dass 
das Brettende so hoch hängt. Der Fettwanst kriegt das gar nicht mit. Er „sitzt“ für die bestens 
ernährten Menschen der reichen Industrieländer, die im Nahrungsüberangebot schwelgen. 
Er ist viel zu sehr mit dem Verspeisen der Keule beschäftigt. Außerdem kehrt er dem 
Mageren den Rücken zu und hat sich auf dem Brettende so eingesessen, dass er seinen 
schweren Körper nur äußerst mühsam hochheben könnte. Die Ohren verschwinden in der 
runden Masse, aussichtslos etwas zu hören. 
Während der Fettwanst üppig speist, steht für den Dürren höchstens ein Brotlaib in Aussicht. 
Nur weil der Dicke das Brett auf dessen Seite bis zum Boden nach unten drückt, bleibt das 
karge Mahl für den Mageren unerreichbar. Die Situation würde sich ändern, wenn der Dicke 
zwar sitzen bliebe aber doch mit den Füßen sich leicht aufstützte. Nur dürfte er sein Gewicht 
in einer solchen Stützposition kaum halten können. Also, weil die rechte Person sich so 
vollgestopft hat, bleibt das Brett auf dieser Seite unten und wird die linke Person weiter 
hungern müssen. 
 
Das Bild der Wippe ist aufschlussreich. Beim Wippen ist eigentlich abwechselnd immer eine 
der beiden Seiten oben oder unten. Die beiden Gegenüber stoßen sich jeweils vom Boden 
ab und befördern gerade dadurch ihren Partner immer wieder neu in die Höhe. Dabei kann 
das Gewicht rechts und links durchaus ungleich verteilt sein. Ein Ausgleich und ein Hin-und-
Her beteiligen beide Seiten am Vergnügen. Das ist im Bild aber gar nicht mehr möglich, 
solange eine so dicke Person auf der rechten Seite sitzt.  
Der Fettwanst ist durch die bezogen auf den Horizont leicht schräge Stellung der Wippe in 
den Vordergrund gerückt. Wir Betrachter sind angesprochen. Wir leben auf der Seite der 
Fettwänste.  
 
Das Wippen funktioniert nicht mehr! Und, was geschieht eigentlich, wenn die Mageren nicht 
mehr versuchen, das linke Brettende zu erreichen, sich also nicht mehr auf das Wippen 
orientieren, sondern sich direkt nach rechts wenden und...?  
 
 

Lösungsbeispiel 
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Vanessa Vermont, arbeitete zu Hause als Übersetzerin, 12 Jahre 
lang war sie mit Winthrop Vermont verheiratet. 
 
Winthrop Vermont, Ehemann der Toten, ist als gut verdienender 
Versicherungskaufmann mit vielen Terminen in und außerhalb  
der Stadt tätig. 
 
James Volta ist Elektriker-Meister, in seinem Betrieb beschäftigt er 
acht Mitarbeiter. Seine Kunden wohnen in der ganzen Stadt. 
 
Der Taxifahrer erhielt den Auftrag um 16.15 Uhr und gab der Zentrale 
an, in 15 Minuten das Haus der Vermonts erreichen zu können. 

 
 
Die Personenbefragung erbrachte folgende Aussagen: 
 
Herr Vermont gab zu Protokoll, am Nachmittag unterwegs in die Nachbarstadt gewesen zu 
sein. Seine Frau hätte morgens den Elektriker Volta, der einen Betrieb im Stadtteil hat, 
angerufen, damit ihr dieser eine Steckdose für den neuen Grill anschlösse. 
 
James Volta bestätigte, den Anruf erhalten zu haben. Er sei aber gar nicht zum Haus der 
Vermonts gefahren, weil er am Nachmittag bei zwei Kunden in anderen Stadtteilen war und 
dort sehr viel zu tun gehabt hätte. Außerdem sei er auch noch in einen Stau geraten. 
Auf die Frage der Kriminalkommissarin, wieso dann die Arbeit erledigt worden wäre, gab 
James Volta zu bedenken, dass auch Winthrop Vermont wisse, wie eine Steckdose 
anzubringen sei. 
 
Der Taxifahrer erklärte, in der Zentrale hätte eine Frau ein Taxi zum Haus der Vermonts 
bestellt, für 16.30 Uhr. Es hätte niemand geöffnet. Das sei in dieser Gegend öfter vorgefallen 
in der letzten Zeit. Deshalb beschwerte er sich und die Zentrale hätte ihm versprochen, die 
Polizei zu benachrichtigen. 
 
 

 

Aufgrund 
der 

 Skizze, 
 

 die 
 Polizeizeichner 

Dencil Praw 
angefertigt 

 hatte, 
 

 konnte 
 das 

 Team 
 

 18 
 Indizien 

 
 ermitteln. 

 



       www.wissensreise.de, Krimis 
Mord am Grill 
       

 
 
 
1) Die Tote liegt ausgestreckt in der Küche, die Füße zeigen zur Gerätewand. Die rechte 
Hand zeigt mit der Innenfläche zum Boden, die linke dagegen mit dem Handrücken. 
 
2) Unterhalb der rechten Hand liegt der Telefonhörer mit abgerissenem Kabel. 
 
3) Neben dem linken Fuß in Richtung Küchenzeile sind mehrere Küchengegenstände zu 
erkennen: ein Salzstreuer, Scherben eines Tellers, ein Teller, eine Bratpfanne. 
 
4) Auf dem Küchentisch steht ein Salz-Pfeffer-Set. Aus einer Ketchupflasche ist ein Teil der 
Flüssigkeit herausgelaufen und bildet auf dem Fußboden einen Flecken. 
 
5) Direkt neben diesem Flecken liegt ein Küchenstuhl mit der Lehne nach unten am Boden, 
die Stuhlbeine zeigen in die gleiche Richtung wie die der Toten. 
 
6) Im Durchgang zum Wohnzimmer ist halb ein geblümter Koffer zu erkennen. 
 
7) Die Tote trägt ein gemustertes, knielanges Kleid und Pumps. 
 
8) Das Spülbecken ist leer. 
 
9) Eine Hängeschranktür ist leicht geöffnet, die Tür direkt über dem Sicherungskasten. 
 
10) Darunter befindet sich der Sicherungskasten. Er ist aufgeklappt, ein Hebel ist umgelegt. 
 
11) Auf dem Gasherd steht rechts hinten eine Pfanne. 
 
12) Darüber hängen ordentlich vier Kochgeräte: Zwei verschiedene Bratenwender, 
Schöpfkelle, Fleischzange. 
 
13) Auf einem Doppelunterschrank steht der Grill. Er ist in die rechte Ecke der Küchenzeile 
gerückt. Das Stromkabel führt nach links zu einer Steckdose. 
 
14) Unterhalb dieser Steckdose liegen ein Stück Draht, ein Schraubenzieher und ein 
Hammer 
 
15) Die rechte Tür des Doppelunterschrankes ist halb geöffnet. 
 
16) Oberhalb des Grills an der rechten Zimmerwand, zwischen Ober- und Unterschrank, 
hängt das Telefon. Ein Stück des Kabels ist ausgefranst zu erkennen. 
 
17) Die Tür zur Terrasse schließt sich rechts an. Sie ist im oberen Teil verglast. 
 
18) Die Bratpfanne ist in Stielhöhe auf eine Scherbe aufgesetzt, im vorderen Teil ruht sie auf 
einer ausgebreiteten Zeitung. Unter dieser sind weitere Blätter teilweise sichtbar. 
 
19) Die Küchenuhr zeigt 17.00 Uhr. 
 

Indizien 
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2) Unterhalb der rechten Hand liegt der Telefonhörer mit abgerissenem Kabel. 
 
6) Im Durchgang zum Wohnzimmer ist halb ein geblümter Koffer zu erkennen. 
 
7) Die Tote trägt ein gemustertes, knielanges Kleid und Pumps. 
 
 
 
Detektivische Methode 
 
Schritt 1: Indizien ermitteln, sammeln, ordnen 
 
Schritt 2: Ausgewählte Daten hin und her spielen, 
               Plausibilitätsprüfung an der Pinwand 
 
Schritt 3: Der Bericht 
 
 
 
 
 

Indizien 2, 6, 7 
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